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1. Die Gruppe und ihre Dynamik  
 
Gruppe ist der Überbegriff für ein abgegrenztes soziales System von Individuen, das eigene 
Strukturen bildet, Entwicklungsphasen durchlebt und Regeln konstituiert. Die Gruppe 
existiert als systemische Einheit, die nach einem Gleichgewichtszustand strebt. Team ist ein 
„Sonderfall“ einer Gruppe, mit von allen Mitgliedern geteilten Zielen, meist ausgeprägtem 
Zusammenhalt und individueller Verantwortungsübernahme durch die Mitglieder. In der 
Arbeitswelt repräsentiert ein Team eine kleine, funktional strukturierte und 
leistungsorientierte Gruppe mit klarer Zielübereinstimmung, entwickelten Normen, 
definierter Rollenstruktur und erprobter Kooperationsfähigkeit. Ein Team ist prinzipiell in der 
Lage sich selbst zu steuern und kommt ohne einen Vorgesetzten im hierarchischen Sinne 
aus.  
 
Konstituierende Merkmale 
 

 Ziel   essentiell, da ohne gemeinsames Ziel Gruppen zerfallen 

 wechselseitige Mitglieder einer Gruppe kennen sich und bauen  
Beziehungen  sachliche und emotionale Beziehungen zueinander auf 

 Gruppengröße drei bis max. 15 Mitglieder bilden Kleingruppen, bei  
    Großgruppen entstehen diverse Untergruppen 

 Dauer   nur über einen längeren Zeitraum entstehen Gruppen-  
   zusammenhalt und Identifikation 

 Strukturen  beziehungs- oder aufgabenabhängige relativ stabile Muster 

 Grenzen  Zugehörigkeit und Abgrenzung, Identifikation mit dem „Innen“ 
 
Mit der Normstruktur einer Gruppe bilden sich Regeln und Normen heraus, die es 
ermöglichen das Verhalten der Mitglieder abzustimmen (Wer darf was und was nicht?) 
a) in Bezug auf die Gruppenleistung (Leistungsnorm) 
b) im Umgang miteinander (Verhaltensnorm) 
 

Interessant ist ebenfalls die Rollenstruktur, die sich aus 
a) der Arbeitsteilung (formell) 
b) den sozialen und emotionalen Beziehungen (informell) ergibt.  
 

Eng damit verbunden ist die Rangstruktur als informelle Hierarchie, also die Verteilung von 
Führung, Status, Macht und Einfluss in der Gruppe. 
 

Gruppendynamik  bezeichnet die Gesamtheit der „Bewegungen“ (in) einer Gruppe zwischen 
den Polen  Integration (wir gehören zusammen, bilden eine Einheit, sind ein Ganzes usw.) 
und Differenzierung (wir unterscheiden uns durch Macht und Einfluss, Status, Fähigkeiten,...) 

Gruppen/-Teamentwicklung meint den Prozess des Wachsens und Reifens einer Gruppe 
über bestimmte Phasen hinweg. Dieser Prozess verläuft hauptsächlich über eine 
Identifizierung mit der Aufgabe und dem Ziel der Gruppe, über die Bewältigung 
gemeinsamer Probleme und Konflikte sowie die Klärung und Regelung der sozial - 
emotionalen Beziehungen zwischen den Mitgliedern sowie der Abgrenzung gegenüber 
anderen Gruppen. 
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2. Gruppendynamische Sichtweisen: der vertikale und der 
horizontale Schnitt 

 

 
                    (Abb. nach  König/Schattenhofer 2011) 

 
 

Der vertikale Schnitt: Die äußere und innere Umwelt 
Wenn von der Autonomie, der Eigengesetzlichkeit von Gruppen als spezielle Form eines 
sozialen Systems die Rede ist, ist damit eine relative und partielle Unabhängigkeit gemeint. 
Gruppen haben Umwelten, von denen sie sich abheben, von denen sie aber zugleich 
abhängig bleiben und auf die sie zurückwirken. Um die Analyse der spezifischen 
Umweltbedingungen einer Gruppe zu ermöglichen und aussagekräftiger zu machen, ist es 
sinnvoll, zwischen der äußeren und inneren Umwelt einer Gruppe zu unterscheiden. 
 

Äußere Umwelt 
In der äußeren Umwelt wirken materielle Rahmenbedingungen, personelle, technische 
Ressourcen, Besitzverhältnisse, rechtliche Regelungen, formale Aufgabenverteilung, etc.  
Die jeweilige Aufgabe und das Ziel einer Gruppe wirken auf die innere Ordnung aus. Zur 
äußeren Umwelt gehören der jeweilige Grad an Freiwilligkeit bzw. Zwang, mit dem die 
Zugehörigkeit zur jeweiligen Gruppe verbunden ist.  
 

Innere Umwelt 
Mit der inneren Umwelt einer Gruppe sind alle bewussten und unbewussten Impulse, 
Gefühle, Bedürfnisse, Wertvorstellungen, Wahrnehmungen, Verhaltensweisen und 
Ansichten der einzelnen Mitglieder gemeint.  Jede Gruppe kann nur einen Teil davon 
einbeziehen, ein anderer Teil muss ausgeschlossen werden, da eine Gruppe, in der „alles“ 
möglich ist und die die Einzelnen nicht begrenzt, ihre Orientierungsfunktion verliert.  Sie 
würde sich in der Überlastung mit den individuellen Interessen, Erfahrungen und Gefühlen 
auflösen.  
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Die Mitgliedschaft in jeder Gruppe erfordert eine Anpassungsleistung und damit den 
Verzicht auf einen großen Teil der eigenen Möglichkeiten, die in der Gruppe keinen Platz 
haben. Die innere Grenzziehung ist keine unverrückbare. Es ist eine spezifisches Ziel 
gruppendynamischer Interventionen, die Grenze gegenüber der inneren Umwelt zu 
erweitern und flexibler zu gestalten, um so für die Individuen in der Gruppe einen größeren 
Spielraum zu schaffen und Anpassungsdruck zu verringern. Die Spannung zwischen der 
individuellen Freiheit und dem Zusammenhalt der Gruppe kann aber nicht einseitig 
zugunsten der Individuen aufgelöst werden, da die Autonomie der Gruppe neben dem 
Nutzen für die einzelnen Mitglieder immer auch (Anpassungs-)Kosten nach sich zieht.  
 
Gruppendynamische Perspektive 
Die jeweils spezifische Gruppe entsteht in diesem Bild aus der Grenzziehung gegenüber 
beiden Umwelten und den daraus resultierenden Konflikten und Spannungen, die die 
Gruppe ausbalancieren muss. Der gruppendynamische Blick zeichnet sich dadurch aus, dass 
er die Aufmerksamkeit auf die Eigenständigkeit des Systems zwischen beiden Umwelten 
richtet.  
Damit unterscheidet er sich vom psychologischen, gruppentherapeutischen Blick, der vor 
allem auf die innere Grenzziehung schaut und danach fragt, wie die Gruppe von den 
einzelnen Mitgliedern und wie die Mitglieder von der Gruppe beeinflusst werden. An der 
Sozioschnittstelle beschäftigten sich Sozialwissenschaftler vor allem mit der Frage, wie sich 
äußere Bedingungen – z.B. Handlungsdruck, fehlende oder vorhandene Mitgliedschafts-
alternativen, bestimmte Aufgabentypen – auf das Innenleben einer Gruppe auswirken.  Das 
soziale System wird hierbei vorrangig als abhängige Variable untersucht. 
 
(vgl. König/Schattenhofer 2011) 
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 (Abb. nach  König/Schattenhofer 2011) 

 

Der horizontale Schnitt: Das Sichtbare und das Verborgene 
Überträgt man die bekannte Eisberg-Analogie auf die Gruppe, so ergibt sich ein Modell mit 
verschiedenen Schichten. Das manifeste Geschehen, das sich über der „Wasseroberfläche“ 
zeigt, ist für alle Beteiligten wahrnehmbar und besprechbar: darunter liegen mehrere 
Schichten „latenten“ Geschehens, das man – je weiter es von der Oberfläche entfernt ist – 
nur erahnen kann. Darüber hinaus gibt es Vermutungen, die aber im „normalen“ 
Gruppenalltag nicht besprochen werden.  
 

Die Sachebene 
Auf der Arbeits- oder Sachebene einer Gruppe geht es um alles, was die Aufgabe der Gruppe 
und ihr Arbeitsziel betrifft. Diese Ebene lässt sich gemäß der Logik der jeweiligen Aufgabe 
beschreiben, denn verschiedene Aufgaben führen zu unterschiedlichen Prozessen auf der 
manifesten Ebene. Das manifeste Geschehen lässt sich unter dem Aspekt der Funktionalität 
betrachten:  führt das, was die Gruppe tut, zur Erfüllung der Aufgabe und zur Erreichung des 
Ziels oder nicht? 
 

Die soziodynamische Ebene 
Davon unterscheiden lässt sich die Beziehungsebene oder soziodynamische Ebene, bzw. die 
Ebene des Beziehungsgeflechts, die immer dann entsteht, wenn Menschen miteinander 
über längeren Zeitraum kommunizieren oder zusammenarbeiten. Sie liegt gleichsam im 
Bereich der Wasseroberfläche – teilweise sichtbar, zum Teil unsichtbar. Das Geschehen auf 
dieser Ebene lässt sich nur zu einem kleineren Teil aus dem ableiten, worüber gesprochen 
wird, sondern wie gesprochen wird: Wer hört wem zu? Wer reagiert auf wen oder nicht? 
Wer und was findet Beachtung oder nicht? Welche Vorschläge werden aufgegriffen, welche 
nicht?  
Mit dieser Ebene werden Vorgänge bezeichnet, die zwar alle Anwesenden beachten und 
deren Auswirkungen sie empfinden, die aber in aller Regel nicht direkt ins Gespräch 
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gebracht werden. Am ehesten werden sie noch in Pausen, im informellen Leben der Gruppe 
unter „gleichgesinnten“ besprochen. Man redet über die Gruppe und über die, die gerade 
nicht anwesend sind, und schafft sich damit über die Abwesenden einen gemeinsamen 
Bezugspunkt im Gespräch, vergleichbar der Orientierung an der Sachebene. 
Hingegen wird es oft als bedrohlich erlebt, die aktuelle Dynamik unter den Beteiligten 
anzusprechen, vor allem die störenden und möglicherweise dysfunktionalen Aspekte. Sach- 
und Beziehungsebene bleiben getrennt. In der Zusammenführung liegt zu viel „Zündstoff“ 
verborgen, vor allem dann, wenn das erlebte Beziehungsgeflecht dem Idealbild der Gruppe, 
wie sie sich selber gerne sieht, widerspricht.  
 

Die Psychodynamische Ebene 
Etwas weiter in der Tiefe unter der „Wasseroberfläche“ liegt die Ebene der Psychodynamik. 
Die Grundannahme ist, dass bei allen Gruppenmitgliedern und in jeder Gruppensituation 
Wünsche und Bedürfnisse sowie Ängste und Befürchtungen aktiviert werden, die wir aus 
unserer Lebensgeschichte mitbringen.  
 

Kernkonflikt einer Gruppe 
Um das Besondere einer Gruppe zu verstehen, lohnt es sich, nach dem Konflikt zu suchen, 
der für eine Gruppe typisch, prägend oder Identität stiftend ist und daher während ihres 
Bestehens in immer neuen Varianten von den Gruppenmitgliedern durchgespielt wird. Es 
braucht eine gewisse Zeit, bis er sich herausbilden kann, auch wenn im Rückblick zumeist 
sichtbar wird, dass seine Anfänge schon bei der Gründung der Gruppe angelegt waren.  
Im gruppendynamischen Verständnis geht es darum, einen solchen Kernkonflikt als 
konstitutiven Teil der Gruppe zu begreifen und die in ihm angelegte Spannung so zu 
gestalten und zu nutzen, dass sie die Gruppe nicht blockiert, sondern in Bewegung bringt. 
 
(vgl. König/Schattenhofer 2011) 
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3. Rangdifferenzierung und Rollen nach Raoul Schindler 
 

 

 
 
Der Psychoanalytiker Raoul Schindler stellt ein rangdynamisches Positionsmodell vor. 
Hintergrund dieses Modells, insbesondere die Verwendung von Buchstaben des griechischen 
Alphabets für die Positionsbezeichnung, ist die Beschreibung der Hackordnung unter 
Hühnern, die schon 1922 von dem dänischen Tier-Psychologen Schjelderup-Ebbe 
veröffentlicht wurde. 
Ausgehend von den Beobachtungen im Hühnerhof postuliert dieser eine Sozialordnung in 
tierischen und menschlichen Gemeinschaften, die durch Rangkämpfe etabliert wird. Einmal 
etabliert, ermöglicht diese Ordnung der Gemeinschaft eine Periode der relativen Ruhe und 
Stabilität.  
 

An der Spitze stet das sog. Alpha-Tier (Alpha-Position), ihm am nächsten das Beta-Tier (Beta-
Position) und an letzter Stelle und entsprechend unterprivilegiert und stark frustriert das 
Omega-Tier (Omega-Position). Die Gamm-Tiere (Gamma-Position) machen die Masse der 
Mitglieder aus. 
Schindler erweiterte dieses eindimensionale Rangordnungsdynamikmodell durch den 
Nachweis komplexerer Vorgänge in der Gruppe. Gruppen existieren nicht isoliert – ebenso 
wenig wie Rollen. Sie sind stets Teil eines größeren Ganzen und entwickeln Vorstellungen 
über ihren Kontext und meist auch über die Existenz und Absichten eines sogenannten 
Gegenübers.  
 
Alpha 
Der Alpha-Position kommt in dieser Situation eine doppelte Aufgabe zu. Einerseits vertritt 
Alpha die Gruppe nach außen und damit auch gegenüber dem Gegner oder dem Gegenstand 
bzw.  der Aufgabe „G“. Erwartet wird von Alpha, dass es die Gruppe kompetent, effizient 
und machtvoll vertritt. Gelingt dies, reduziert es das Bedrohungsgefühl der Gammas. 
Andererseits hat es gegenüber den Gammas die Führungsfunktion inne. Es kontrolliert ihre 
Leistungen und auch ihre Beziehungen.  
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Gamma 
Gammas tragen faktisch die Hauptlast der Gruppenleistung, durch ihre Arbeit oder ihre 
sonstigen Beiträge. Außerdem rivalisieren die Gammas tendenziell untereinander, um 
Prestige, Formen der Arbeitserleichterung oder um die Gunst von Alpha. Zwei für 
betriebliche Arbeitsgruppen relevante Aspekte sind folgende: 
• Gamma hat keinen Führungsanspruch (mehr). Es ist mit der herrschenden 

gruppeninternen Sozialordnung zufrieden. Wäre es nicht, so würde es kämpfen 
(Hackordnung muss neu etabliert werden) oder es würde die Gruppe verlassen. 

• Gamma profitiert von der Alpha-Position auf verschiedene Weise, solange es sich mit 
Alpha identifizieren kann. D.h. in dem Ausmaß, in dem Alpha durch sein Verhalten die 
Ängste der Gammas beruhigen kann, deren Bedürfnisse (z.B. nach Orientierung, 
Gerechtigkeit, etc.) befriedigt, das Ausmaß an Frustration kontrolliert, sind Gammas zur 
Kooperation motiviert. Gammas identifizieren sich mit Alpha und erleben die Erfolge von 
Alpha als ihre eigenen Erfolge bzw. als die der eigenen Gruppe. Aggressionen von 
Gammas finden Ventile im gegenseitigen Rivalisieren, in Projektionen auf Gegner und vor 
allem im Verhalten Omega gegenüber. 

 

Omega  
Omega trägt einen Teil der Frustrationen der Gruppe, vor allem der Gammas, erleichtert 
durch den Umstand, dass Omega als Repräsentant des „Gegners“ in der Gruppe gesehen 
wird. Einerseits handelt Gamma gegenüber Omega wie Gamma einem Gegner gegenüber 
handeln möchte und andererseits so, wie Alpha Gamma gegenüber handelt. Die Position 
bzw. die Situation von Omega in einer Gruppe hängt also ganz wesentlich ab 
• vom Führungsstil Alphas allgemein und gegenüber den Gammas, 
• von der tatsächlichen bzw. angenommenen Bedrohung durch den Gegner, d.h. der 

Bedrohung durch die Außenwelt.  
 

Ja nach Beschaffenheit dieser Einflussfaktoren kann die Omega-Position durchaus erträglich 
sein. Die relative Randständigkeit von Omega erlaubt eine gewisse „Narrenfreiheit“. Omega 
kann Meinungen vertreten oder Handlungen tätigen, die sich eben nur ein Omega leisten 
kann. Eine große „Chance“, die Omega-Position einzunehmen haben neue und junge oder 
andersdenkende Gruppenmitglieder, Angehörige von Minderheiten, Stigmatisierte aber 
auch sogenannte Minderleister. Gruppenmitglieder mit besonderen Merkmalen also.  
Wird die Situation für Omega unerträglich, so verlässt es die Gruppe oder versucht die 
Hackordnung zu verändern. Dies entweder durch Aufstieg oder durch Umsturz möglich. 
Somit kann Omega kann also durchaus ein latentes bis aktives Gegen-Alpha sein.  
Alpha braucht Omega als Ventil, hat in Omega aber sein eigenes, mögliches Schicksal vor 
Augen (denn Alpha kann in der Gruppe nur noch Omega werden). Omega erwartet von 
Alpha „Gerechtigkeit“, d.h. einen minimalen Schutz vor den Gammas; gleichzeitig wäre die 
Situation von Omega schlagartig verändert, wenn es zum Alpha würde. 
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Beta 
Eine besondere Position hat Beta. Es ist der Berater oder Experte und steht Alpha besonders 
nahe. Das gibt ihm Privilegien, die von Gamma so lange toleriert werden, als die Beiträge 
und Leistungen von Beta im Bereich des Gruppeninteresses und der Gruppenaufgaben 
liegen (Leistungsvorteil von Alpha oder der ganzen Gruppe durch qualifizierte Betas).  
Die besondere Nähe zu Alpha erfordert von Beta eine ausgeprägte Loyalität, ohne die es für 
Alpha gefährlich wäre. Nähe und Loyalität macht Beta mit dem Schicksal mit Alpha 
besonders verbunden. Geht Alpha, werden oft auch die Betas ausgewechselt; andererseits 
kann ein bedrohtes Alpha versuchen durch Auswechseln des bzw. des Betas zu halten 
(Regierungsumbildung). In Krisen bzw. aus Krisensituationen heraus kann leicht der Gedanke 
entstehen, Beta zum Alpha zu machen. Dadurch, dass Beta u.U. eine mögliche Alternative zu 
Alpha ist, bleibt das Verhältnis von Alpha zu Beta häufig untergründig ambivalent. In 
Wirklichkeit ist ein echtes Beta aber von seiner Motivation und von seinen Fähigkeiten her 
kein effizientes Alpha; es zieht es vor, einflussreicher, privilegierter Berater bzw. Experte zu 
sein als Führungsverantwortung zu übernehmen. 
 

Das psychodynamische Grundmodell von Schindler erlaubt es, nicht nur sachliche und 
kognitive sondern vor allem affektive und emotionale und teilweise verborgene 
Zusammenhänge zu erkennen und somit aus einem tieferen Verständnis der Rangdynamik 
das Gruppengeschehen zu verstehen und ggf. zu optimieren.  
 

(vgl. Steiger / Lippmann 2013: Handbuch angewandte Psychologie) 

 

4. Soziometrie 

Soziometrie ist eine Methode zur Erfassung von informellen Gruppenstrukturen, die von 
Moreno, dem Vater des Psychodramas in den 20er Jahren des letzten Jahrhunderts 
entwickelt wurde. Dabei geht es vor allem um die „Messung“ sozio-emotionaler 
Beziehungen zwischen den Gruppenmitgliedern, z.B. Sympathie, Vertrauen und Ablehnung.  
 

Zur soziometrischen Befragung (soziometrische Wahl) werden alle Gruppenmitglieder 
gebeten, eine Anzahl von Personen zu benennen, mit denen sie am liebsten 
zusammenarbeiten, ein Büro teilen, die Freizeit verbringen, eine Reise unternehmen etc. In 
manchen Anwendungen, etwa bei Arbeitsgruppen oder Teams, werden die Befragten 
gebeten, alle Gruppenmitglieder aufzulisten und für jedes auf einer Skala Einschätzungen 
vorzunehmen, beispielsweise wie gerne bzw. wie häufig oder intensiv würden sie mit der 
betreffenden Person zusammenarbeiten oder wie einflussreich oder vertrauensvoll sie diese 
erleben.  
 

Soziometrische Daten können ebenfalls durch Beobachtungen der Gruppeninteraktion (z. B. 
über die Häufigkeit der Kommunikationsakte zwischen den Gruppenmitgliedern) gewonnen 
werden. Soziometrische Verfahren sind auch für die Erhebung anderer Variablen, etwa der  
Führungsverhältnisse und der Machtverteilung  in Gruppen, einsetzbar. 
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5.  Eine Alternative:  Das „Four-Player-Model“ nach D. Kantor 
 

 
 
(Quelle: http://www.slideshare.net/NHSScotlandEvent/26-24-aug-transforming-quality-through-leadership) 

 
Durch das Modell der strukturellen Dynamik von David Kantor, einem amerikanischen 
Psychologen aus dem Umfeld der systemischen Organisationsberatung, werden Team- und 
Gruppenprozesse verständlich, ohne dass einzelne Mitglieder und deren „persönliches“ 
Verhalten im Fokus stehen. Es geht eher um Kräfteverhältnisse, aus der die betrachtete 
Rollendynamik resultiert.  
 

Das „4-Player-Model“  geht von vier unterschiedlichen Aktionshaltungen aus, die Menschen 
einnehmen, um gemeinsam Ziele in einer Gruppe oder einem Team zu erreichen.  
 

Move – treibende Kraft: Die Aktionshaltung bedeutet, dass eine Person Initiative zeigt und 
Dinge voranbringen möchte. Sie schlägt eine Richtung und einen Standpunkt vor und fordert 
Disziplin und Verbindlichkeit ein. 
 

Oppose – Widersacher: ... ist die Aktionshaltung des Widersachers und Skeptikers, der die 
treibende Kraft infrage stellt. Treibende Kraft und Widersacher sind Spieler und 
Gegenspieler. 
 

Follow – Anhänger: Die Anhänger (Follower), ordnen sich entweder der treibenden Kraft 
(Move) oder dem Widersacher (Oppose) zu. Die Aktionshaltung ist von Unterstützung und 
Loyalität geprägt.  
 

Bystand – Beobachter: Der Beobachter verfolgt die Aktionen der anderen Teammitglieder 
kritisch. Beobachter treten als Person zurück und bieten wertvolle Reflexion an, wenn sie 
sich überhaupt zu Wort melden. 

http://www.slideshare.net/NHSScotlandEvent/26-24-aug-transforming-quality-through-leadership
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Durch die Konzentration auf die Kommunikationsmuster statt auf den Inhalt können diese 
Wechselbeziehungen in Teams erkannt werden. In funktionierenden Systemen haben alle 
Teammitglieder die Freiheit, zwischen den vier Aktionshaltungen zu wechseln. Wenn zwei 
oder mehrere Personen in ihren Rollen feststecken und nicht herauskommen, entstehen 
Konflikte.  
Anhand des Modells der unterschiedlichen Aktionshaltungen des „Four-Player-Systems“ 
können die Beteiligten die Dynamik ihres Teams besser verstehen. Sie finden Ansätze, ihre 
oft als belastend erlebte Rollendynamik produktiv zu machen. Unproduktive 
Schuldzuweisungen lassen sich vermeiden, denn durch die Konzentration auf die strukturelle 
Dynamik werden die Konfliktparteien als persönliche Konfliktträger entlastet und Lösungen 
auf der strukturellen Ebene sind  möglich. 
 

6.  Gruppendynamische Phänomene 
 

Aktiver Widerstand  

meist mehrere Gruppenteilnehmer verweigern dem Leiter die Gefolgschaft, Aufgaben 
werden nur widerwillig oder gar nicht realisiert, es wird gemeckert oder laufend 
widersprochen.  

Passiver Widerstand  

Gruppe reagiert mit starken Verzögerungen oder gar nicht, auf Impulse der Leitung, oftmals 
ausdauerndes Schweigen der TN, mehr oder weniger geschlossenes Zuspätkommen, ... 

Konkurrenz  

TN buhlen um die Aufmerksamkeit und Zuwendung des Leiters (oft durch anbiederndes 
Verhalten) und gehen zu anderen TN in direkte Konkurrenz, ... 

Polarisierung  

In der Gruppe bilden sich (Gamma - )Koalitionen oder im Extrem zwei annähernd 
gleichstarke Pole, die um die Vorherrschaft kämpfen. 

Autoritätskonflikte  

eine starke Person aus der Gruppe konkurriert mit dem Leiter (Αlpha ./. Omega/Gegen-
Alpha), provoziert, testet aus, widerspricht, ... 

Rangkonflikte 

Gruppenteilnehmer handeln untereinander über Konflikte ihre Rangpositionen neu aus, 
typisch für sogenannte Storming-Phasen in der Gruppenentwicklung. 

Normkonflikte 

Ein starkes Gruppenmitglied stellt im Namen der Gruppe gängige Normen und Regeln in   
Frage, es kommt zu vermehrten Diskussionen um Formalitäten (z.B. um Zeiten, Pausen, ...) 
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Emanzipation  

 Gruppe bemüht sich, vom  Leiter unabhängiger zu werden, wendet sich gegen zu viel 
Vorgaben oder Führung,  macht Gegenvorschläge,  fordert  Eigenaktivität. 

Auflösung  

Gruppe hat keinerlei Kohäsion mehr. Strukturen, Regeln, Normen und die Verbindlichkeit 
unter den TN sind nicht mehr in Kraft, es fehlt jegliches Ordnungsprinzip, immer mehr 
Gruppenmitglieder bleiben fern... 

 

 7.  Interventionen im gruppendynamischen Prozess 
 

Orientieren  
Ziele vorstellen, grobe Richtung geben, raum-zeitliche Strukturen etablieren, Unsicherheiten 
abbauen, Beziehung schaffen („Auftauen“). 

Lenken 
Richtung präzisieren, Input geben, Ziele vereinbaren, Regeln und Bewertungsmaßstäbe 
etablieren, Feedback geben, Instruieren, Motivieren. 

Moderieren  
Fragen, Auffordern, Verknüpfen, Vermitteln, Reflektieren, von Beiträgen der TN, Animieren 
zu Eigenaktivitäten. 

Puffern 
Auffangen von Angriffen, Vermeiden von Gegenreaktionen und Aggressionen, Aushalten von 
Spannungen. 

Kontrapositionieren 
Bewusst die Gegenposition zu einer Gruppenmeinung einnehmen, Kontrapunkte setzen, 
Spannungen aufbauen, Konflikte induzieren bzw. verstärken.  

Sanktionieren 
Auf Einhaltung der Regeln und Normen achten, Abweichungen davon „bestrafen 

Metakommunizieren 
Gruppengeschehen von einer Meta-Ebene aus beschreiben, erklären oder kommentieren, 
Konflikte analysieren (Perspektiven wechseln). 
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